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ADISLAUHunger un! Durst ach «Gerechtigkeit» nNac.

einer Welt der Güte) das sind Wesenseigen- Geboren er 1027 Budapest, Jesutt, 105 7 ZU) Priester
geweiht. Kr estudierte Ordenshochschulen in Ungarn, Österreich,schaften der Liebe, durch die der Mensch sich talıen und Frankreich und 1n ünchen, 1054 in Philosophie
doktorierte. Kr ist Lehrbeauftragter für Religionsphilosophie derempfängt, indem sich selbst verschenkt. Nıchts

anderes hat Christus gelehrt. Theologischen nnsbruck. Letzte Veröflentlichungen: My-
sterium Mortis (Olten 91967), der Versuchung (Olten 1967

klären Aus der Analyse un dem Vergleich der
beiden Zustände ergeben sich Aufschlüsse überLuls Maldonado die Entwicklungslinie. Das Wort, der liturgische
ext soll über den Ritus, ber den Gestus denDIie Weiterführung der Primat en Dieser wıird elementarer Einfach:
heit, Transparenz un evangelischer NüchternheitLiturgiereform gelangen.

Das oroße Problem ist sodann das der Texte
Die übersetzten Texte en einen außerordent-

ank den VO der Römischen Kurie erlassenen lichen Fortschritt mM1t sich gebracht. Wenn S1e je-
uen Instruktionen un den Weisungen der durch doch 1n ihrer «1dealen » bleiben, tellen s1e

ihre außerste Verletzbarkeit bloß S1e sind einfachdas «Concilium » 1Ns Leben gerufenen «Coetus»
äßt sich schon das Ende der ersten Etappe der L1e- der Ausdruck bestimmter verehrungswürdiger
turglereform bsehen S1e ist ÜUtTC wel grund- Epochen des christlichen auDbens, die jedoch
legende Aufgaben charakterisiert: HG die ber- vorbei sind und uULNlsSseCTfeIN jetzigen Evolutionsmo-
setzung VO  =) TLexten un! die Vereinfachung VO  ) ment als Gläubige ernliegen. Die alte I radition
Riıten der < Lex Orandı lex credendi» wirkt ler unerbitt-

Wıe be1 jedem kollektiven geschichtlichen Un- ich und eroSs1v. DIie lıturgischen Formulare sind
ternehmen ist uch 1er der Fall, daß, während der Gebetsausdruck eines Glaubens, einer Spiritua-
einige sich och nicht in Bewegung aben, lität, einer Theologie. Unser Glaube, NSEIC Spifi-
andere bereits Ziele s1ind un! NCUC ewegungen tualität un MSGCIEG Theologie sind heute ganz all-

beginnen, über hinaus kommen. DDarın ders gelagert
liegt ein erstes Faktum, das evolutive Faktum des- In einem Formular lassen sich, WEeEeNN uch ein
SCn VOL, w214S allmählich Bewußtsein anzunehmen wen1g künstlich, drei Schichten voneinander ab-
scheint, bis sich SC  ch als unumgänglic en die Worte, die edanken, die Struktuft.
durchsetzt. Es bringt ine praktische Folgerung ank der Übersetzung en WI1r die Worte AauUud-

mit sich, die auf dem Gebilet der Ekklesiologie gewechselt. Es aht ine HGE Etappe, in der sich
schon evident ist die Reform ist nicht ein gele- die Ideen wandeln, modifizieren werden. Bleiben
gentliches KEreign1is, sondern ein Dauerzustand. wird die Struktur (Z die naphora, Beraka, I:

Welches werden wohl die Charakteristiken der taneitorm UuSW.). EKs kommt ine em1inent schöpfe-
Etappe se1n, die VOTL uns egen wWird, wenn tische Periode der Komposition VO  5 Texten. In

die gegenwärtige abgeschlossen ist ” Es ist keines- einer solchen Periode ist sehr wichtig, auf den
WC9S schwer, auf diese rage antworten. In Geilst hinzuhorchen, der in der Kıirche wirkt und
etzter eit zeigt sich folgendes: DIie Reform VeL- ihren Glauben erhellt, damıit der Gebetsausdruck
läuft 1n einer besonderen die darın be- wirklich dem Glaubensbewußtsein entspreche.
steht, daß das, WAas vorher e1in Status «de facto» Kinige der oyroßen Errungenschaften der heuti-
WAafl, in einen Status «de 1ure» übergeht. Ks ex1stle- SCn Theologie und der Geschichte der Kirche ul-

fen sSomı1t immer Wwel übereinandergelagerte elit mussen ihren liturgischen « Nieder-
chichten der gegenwärtige Zustand, der schon chlag» en die Theologie der Welt, des Laten,
hinfällig werden beginnt, ber als ega. gilt, und der eschichte, des Kreignisses, das NCUC, MGL-

der künftige, der schon 1in die Wege geleitet ist, tiefte VerständnIis der nade, des Übernatürlichen,
aber noch nicht in Geltung steht, keinen Rechts- der Christologie, Christ1 als des Kyri0s der
schutz geniebt und vielleicht uch VO unlauteren Wirklichkeit.
Beimengungen getrübt ist, die sich mit der elit Alle diese gyroßen theologischen Errungenschaf-
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ten Aießen INMECLL und münden 1n das, wWwW4S sich „wischen dem Relig1ösen und dem Profanen, W1-
in der folgenden Feststellung auf die Liturgie be- schen dem Natürlich-Innerweltlichen und dem
„ieht die klassische Unterscheidung 7zwischen dem Übernatürlichen. Es handelt sich mehr einen
Profanen un dem Heiligen ist einer gründlichen og „wischen wel authentischen christlichen
Revision unterziehen. Es lohnt sich, el EeLIWwAas Ausdrucksformen, die el die komplementären

verweilen. Hierin ieg der Schlüssel ZU Elemente ein und desselben theologalen, 1m My-
Klima, das 1m Kommen ist Das Heilige ist als steri1um Christ1 verborgenen Lebens sind, das el
das betrachtet worden, wWwW2S durch und für die Ge- derHeund der weltliche Ausdruck ein und

z enwart Gottes ausgesondert ist, ausgesondert AUS derselben na uch Rahner?3 Sagt: Die Welt 1st
ine entnumenistierte, doch heilige Welt. Das Sa-dem, WAas nicht diese Gegenwart besitzt, das el

aus dem Profanen. Heute ber en die theolog1- Tale ex1istlert weliterhin 1in den Sakramenten, in der
schen Studien, insbesondere Rahners, ber das Heiligen COTIEt, 1in der Kıirche och diese heilige
Übernatürliche u1ls mi1t Deutlichkeit aufge- Wır  eit ist NUfr die reflexe Bewußtwerdung
zeigt, w1e sich VO  =) Christus her diese Gegenwart der eiligung oder Vergöttlichung der profanen
über den Bereich des Realen Welt, die Gott au freiem Gnadenwillen verfügt
und die Schranken, die s1e einem Stausee, hat
einem umzaumten Gehege machen konnten, SC- uch Congar hat bekannt Wenn heute die
tochen hat, daß sS1e nicht mehr ausschließlic) rage der Beziehungen 7wischen Schöpfung und

Gottesreich behandeln hätte, würde inedas Vorrecht des Heiligen, besser DYESALT, der heili-
SCH one 1st. In diesem Sinn kannn inNAan SCN, daß SOl der Kategorien des Heiligen und Protfanen
das Christentum desakralisierend wirkt ank der vornehmen. Der Grund AfIiur liege darin, daß
Inkarnation hat sich das menschliche Dasein 1n den für den Christen nichts Profanes mehr gebe.*
Stoft un! den konkreten Raum der geschichtlichen uch enu hat sich für die Kategorie des He1-
Manıitestation Gottes verwandelt. ank Christus ligen (Satnt) entschieden, da diese den besonderen

Charakter der dritten Position 7wischen dem Pro-ist die IL menschliche Geschichte in die 1e
Gottes hineingezogen, aufgenommen in die abso- fanen un dem Sakralen SaCrE) besten AUS-

lute und unentgeltliche räsenz des go  C  en My- drücke, w1e ÜFe die Schöpfung, die Welt, die
Geschichte 1n Christus und für Christus zustande-sterlums (eine Präsenz, die VO der, die sich VO

der Schöpfung X«SCI1ISU PUIO » ableitet, VO  o Grund gekommen se1.5 Andere Autoren, die andere Os1-
auf verschleden ist; die ine ist natürlich, die - tionen einzunehmen scheinen, gehen in irklich-

elt HN in der Terminologie auseinander.® Erin-dere übernatürlich).
Diese Gegenwart heiligt irgendwie das Profane GB WI1r u1nls schließlich, nıcht welter 7urück-

und Tdische Nicht, daß dieses auf hörte, profane zugehen, Teilhard de Chardın, der als einer der
Wirklichkeit se1n, un sich 1in EeLtWwAaS eiliges ersten behauptete, seit Christus se1 das «chemisch»
verwandelte. KEs x1bt e1in «tertium quld»: das DC- reine Profane verschwunden.?
heiligte und in ein heiligendes «Medium» hinein- Hier ieg einer der positiven Aspekte der viel-

leicht nicht Sanz reftend als Entsakralisierung be-Profane
Diese Gnadengegenwart 1m Innern jedes Men- Aannten Tendenz Der Begriff ist nıcht sehr glück-

schen, se1 1U gyläubig oder nicht, die Rahner als ich gewählt. Kr kann vermuten lassen, handle
übernatürliches Existential un transzendentales, sich ine negatiıve Aktion Kr bezeichnet Je-
nicht kategoriales Bewußtsein beschrieben hat, be- doch 1im Gegenteil ein positives, revolutionär posi-
wirkt, daß für die Sphäre des Profanen ein A4A110- tives Faktum, das christliche Faktum, durch ine

negative Konnotatlilon.Nymes Christentum X1bt, oder, w1e Schillebeeckx
Sagt, eın implizites Christentum.2?2 Die konkrete hne näher auf den Gegenstand einzugehen,
elt des Menschen als VO  w) der Kirche verschle- kannn iNd:  D trotzdem die heutige berühmte und auf-

sehenerregende Störung der C Entreligionisiterung »dene Region ist inmitten ihrer Ambiguität, 1inmit-
ten ihres tiefen Verhaftetseins die Sünde objek- erwähnen, die sich ZU Teil m1t den soeben DC-
tiver, nicht sakraler, jedoch heiliger Ausdruck der machten Feststellungen tri1fit Wie Ss1e in ihrem Q1=

cherlich charismatischen ersten HauptpromotorGemeinschaft der Menschen mMI1t dem lebendigen
Ott. Die Kirche hinwieder ist der direkte und — onhoeftlier zutagetritt, erscheint sS1e als ine
krale Ausdruck der gleichen Wirklichkeit. Die Be- energische Reaktion viele Christen und

heologen, die die Wir.  eıit 1n wel unter sichziehung zwischen der Kirche und der Welt, Sagt
Schillebeeckx im weitern, bildet nicht einen Dialog nicht zusammenhängende Sektoren aufspalten, 1n

En  ?
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einen weiteren, den der Profanität, un:! 1n einen geschichtliches, VO  } Christus eingesetztes Zeichen.
ENSCICH, quasi-tangentialen, den kultisch-sakra- Zum Zeichenbegriff tritt jedoch 1n der Iradition
mentalen. Da onhoefler der « Religion», insofern der der Wirksamke:i: hinzu. Zeichen und Wort
diese VO Christentum verschieden er ine das (beide Gr6ößen sind explizitierend) sind VELUfSA-

Christentum entstellende Kraft) ISE, diese Vawvad- chende Quelle dessen, WAas s1e bewirken und besa-
sektion vorwirft, wird se1ine ampagne «Entreli- SCH Der ult explizitiert un:! verkündet nicht

bloß die Gnade Christi1, sondern bringt S1Ee hervot,gionisierung » e ENANNL. Kr S «Wi1e sprechen?..
WITr «weltlich>» VO (Gott>, Ww1e s1nd WIr EX- macht S1€e prasent. Deswegen kommt der liturgi-
XÄNOLA, Herausgerufene, ohne uns elig1ös als Be- schen Handlung ein ausnehmend oher, qualitativ

verstehen, sondern vielmehr als Sallz besonderer Wert Z un er bedarf einer be-
ZUT Welt Gehörige ” ich möchte VO Gott nicht sonderen Virtualität, einer «potestas » dem

den Grenzen, sondern in der Mitte SpP  — ult vorzustehen (hierarchisches Priestertum).
chen.»8 «Der Gegensatz 7zwischen Glaube und Re- Von diesen theologischen «APprior1s» auUuS, detren
ligion», Ssagt efire, «geht and in and mit dem 1 sich heute ebhaft bewußt ISt, steht die JL.itur-
Gegensatz 7zwischen relig1Öös und profan. DIe Reli- o1e dem en un der Umwelt des Christen viel
10n bringt ine Spaltung 7zw1ischen dem Heiligen näher. Infolgedessen dartf die liturgische Handlung
un dem Profanen 1in die menschliche Ex1istenz hin- in allen ihren Elementen nıcht als WA: Zallz
ein, während der Glaube dem Menschen seine la1- deres 1in Erscheinung treten, sondern muß als ELiWAaS

alen, weltlichen Status beläßt Bonhoefter sucht dastehen, das innerhalb einer Diskontinuiltät in
mi1t seliner Gegenüberstellung VO Glaube und Re- Kontinulität mit dem alltäglichen Leben des Jäu-
gion die Opposition 7zwischen demHeiligen 1m igen steht
DCIN S1inn und dem pessimistisch verstandenen Pro- Was die theologischen «Aprior1s» uns über die
fanen überwinden. Der Glaube schneidet die Liturgie DCN, wıird SE recht VO  } der Geschichte
menschliche Wirklichkeit nıiıcht entzwel 1n das Sa- un dem biblischen Fundament der Liturgie be:
Tale einerse1lts und das Profane anderselts, wl1ie stätigt. Der antisegregationistische un 1n diesem

Sinn entsakralisiterende Einbruch des ChristlichenWeNn Gott sich einz1g das €  ge interesslierte.
1Ta des vangeliums ist alles heilig geworden.? in den ult 1st 1n folgenden Elementen festzustel-
Und oninson Sagt: «Das ist das Wesen einer len Urte, Zeiten, Handlungen, Personen.
pervertlierten Frömmigkeit, daß der Gottesdienst Der erste Punkt, der den e2ligen Ort betrifit, ist

einer Sphäre wWird, in die WI1r unls VON der Welt genügend bekannt. DIie Stelle über das Gespräch
zurückziehen, mMI1t Gott allein sein. Damit Jesu mit der Samariterin sagt ausdrücklich «Es
wird das «Nicht-Religiöse>» (mit anderen Worten: kommt die Stunde, da ihr den Vater weder auf die-
das <LebDenN> das profanum verwliesen, das, SC erge noch 1n Jerusalem anbeten werdet»,
W24S außerhalb des Janum, des Geheiligten, liegt sondern «1n Gelist un Wahrheit» (Jo ASZU—24,; Za
Der heilige ÖOrt, dem WI1r Christus egegnen, 19—21 9 Röm 9a 6_I5> 26—29; L, 16—24 ank Jesu,
liegt dann nıcht 1n den alltäglichen Beziehungen der VO jeher der Erstgeborene der Schöpfung,
des Lebens, sondern 1in dem gesonderten Bereich der Herr der Welt ist, 1bt keinen ZU Ofraus
des (Relig1ösen)>... Das Heilige ist das icht- festgelegten Kultort KEıine ähnliche rwägung Aßt
che, das iNAan aus dem Tempel heraustragen sich 1n bezug auf ine andere entscheidende Ge
muß, das Weltliche dadurch heiligen und setzesauf hebung UG den Bund, die Auf-
damit waren WI1r wlieder be1 dem jüdischen Ver- hebung des abbats machen (Mk Z 2 7—2
ständnis MC} Aakralen und Profanen, das UrCcC \VATS für den Christen niıcht besondere heilige
die Menschwerdung Gottes erschüttert wurde, als ÖOrte X1bt, xibt uch nıcht besondere heilige Zeei:
nämlich Gott alle Dinge für eilig erklärte. DIe ten 1in ausschließendem Sinne. DIe eigentliche het-
Liturgie ist für den Christen kein (relig1öser) Rad- lige eit ist das VO  n Christus inaugurierte « Heute»,
LUus, sondern die Verkündigung, die Anerken- die «Stunde», der « Tag», das el die elt «nach
NunNg, das Empfan  S  gen und die Anbetung des e1l1- Christus» ( 3,7-4,11). Der Sabbat WAL nufr

SCH in, mit un unter dem Weltlichen >> Das Ge- ein Schatten der Fülle, die mM1t Christus gekommen
bet eines Christen muß verstanden werden «als ein 1st (Kol Z , 16) Diese elit als nicht in besondere
Durc  ingen Gott durch die WeltMar»IO Tage zerstückelte Einheit wIı1ird bei Lukas (4 9--2. l)

Wır möchten unsererselits hinzufügen, daß WI1r «Sabbatjahr» YENANNLT, Jahr der nade, der Be:
nicht melinen dürfen, die Liturgie se1 nichts als freilung VO: aller Knechtschaft, das sich iın Christus
1es bloße Kxplizitation. S1e ist sicherlich Zeichen, rfüllt, das el in Christus realisiert hat. Wır on
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nen mit Rordort SaCI. «Wie mMI1t dem Tempel die wöchentliche Auferstehungsfeier hervorgehoben
räumliche Beschränkung des Gottesdienstes SC wird, die mi1t dem jährlichen jüdischen Osterfest,
fallen WAal, mit dem Sabbat seine zeitliche Be- dem Jahrestag des es Jesu 7zusammenfällt.ı2
schränkung Sabbat bedeutete die IL Jetzt- Man hält sich g etreu die Auffassung des Paulus,
eit. y L7 nicht Jahrestage, besondere Jahresperioden (Jah-

unterscheiden. WDasHeute beginnt IManl, sich gewisser his jetzt nahe- reszeiten), Neumonde
veErgESSCNCL tellen be1 Paulus entsinnen, Jahr erscheint 1n diesen Jahrhunderten sehr gleich-

worin sich dieser mit Ner Strenge solche mäßig, einem See mM1t olatter berfläche oleich,
wendet, die weliterhin esondere Tage «halten» dessen Wasser es überschwemmen. Ttst nach

und nach en sich, w1e Inseln, gewisse beson-(übersetzen WI1r aussondern): «ÄAn bestimmte
Tage, onde, Festzeiten und Jahrestage haltet ihr ders gefelerte Tage heraus, die, untereinander VeCI-

euch. Möchte ich mich nicht vergeblich uch bunden, diesen feierlichen Organismus bilden, den
bemüht haben» (Gal 4y I) «Darum SO. uch mmMa  a heute «Jiturgisches Jahr» NeNNt: Als diese
niemand richten 1in Sachen eines Festes, des Feste 1n Erscheinung treten, gyleichen s1e einander
Neumondes oder abbats das sind ja 1U Schatten bsolut S1e feijern das leiche: die Verherrlichung
des Zukünftigen, das Kigentliche aber 1st 1n Chr1- Jesu. Darum kreist jede Festfeier die Eucha-
STUS gegeben» (Kol Z9 16—17). ristlie. Anfänglich hatten weder die eihnachts-

Die Idee des Neuen Lestamentes geht ahın, daß feste och die Heilige OC och ngsten die
alle Tage gleich sind, nicht als ob sS1e alle neutral Absicht, esondere KEtappen des Lebens Christ1i
waren, sondern 1m Gegenteil weil alle einen 'Teıil Geburt, Erscheinung, Gethsemane, Auffahrt,
des in Christus inaugurlerten CEGGCCE 1LLULIC tempus Geistsendung) feiern; sS1e felerten uch nicht

acceptabile » (2 Kor 6, — ] O) bilden Jahrestage, das el s1e entfalteten nicht die eils-
Trotzdem ragt aus dieser nivellierenden Flut ein geschichte chronologischer Reihenfolge.!3 Man

Wochentag hervor, der erste, der Tag des Herrn, 1e sich die VO Paulus empfohlene Einstel-
lung Origenes Sagt dies sehr klar Contra Celsumder Tag, dem die Auferstehung Jesu, seine Ver-

herrlichung geschah. In welchem Sinn ragt her- VIILL, 22) DIie Christen edurfrien keiner Feste w1e
vor” WE weil durch Arbeitsruhe O11- die He1iden Das IL en des Christen ist ein
dert ist, da ja die Christen bis ZU vierten Jahrhun- Fest, ein Sonntag, ein ()stern.14 Weil 1n  - diese

nüchterne Einstellung aufgab (schon 1m viertendert diesem Tage arbeiteten, sondern weıil Ss1e
diesem Tag das Herrenma feiern, Zu1 ucha- Jahrhundert liegen ymptome AaIiur vOor),; verfiel
tistiefeier usammenkommen. Die Kirche hat 11  - 1n Mysti  ationen, die wiederum einer Ent-
schon se1t ihrem Beginn die Eucharistie uch mystifikation rieten.
andern agen der OC. gefelert, Z Beispiel Was die Liturgischen Handlungen betrifit, kannn

in  - V einer desakralisierenden Revision 1NS0O-deses der Märtyrer gedenken. Man sieht
Iso der Sonntag ist nicht ein Tag, der die Heils- ern reden, als iNAan dank der Konzilskonstitution

ber die Kirche sich wiederum daran erinnert hat,intervention Gottes durch den Kult, die ergegen-
wärtigung des es und der Auferstehung Chr1- dal; niıcht NUur das liturgisch-sakramentale Iun des

Christen kultisch ist, sondern se1in ender Liebe,st1 unter den Gläubigen (die Messe ist les aUuS-

schließlich für sich beansprucht. [)Daraus 1st ent- des Apostolates, des prophetischen Dienstes (&
etr Z AA Röm 15,16—17; 1,9—10, Phıiıl 2,175nehmen, daß jedem Tag des Jahres, jedesmal,

Wenn sich die Menschen Z Eucharistiefeier VeOCI- 2,3>5 MARSS ebr 0,4; 10,22.24, H2 13 va « Lumen
gentium>» 1I©9% un das Dekret über das Lalen-sammeln, sich Heilsgeschichte (dasel ine Inter-

vention Gottes 1n das en der Menschen) voll- apostolat 3) uch der Begriff des Kultes wird aus-

zieht, Heilsgeschichte sich vollziehen Ikann. Wenn gedehnt un erweiıtert. Frisque schlie. «Diese
uch einen Wochentag VO besonderem Rang SC. und konziliäre Einstellung entspricht der

91Dt, hören deswegen die andern Tage nicht auf, echten christlichen Anthropologie. Wenn die Ka-
ZUur Heiligung dienlich se1n (in diesem Sinn liegt tegorle des Kultus sich 1m Rituellen erschöpft,
seit Christus ine Desakralisation der eit vor). wird die christliche KEx1istenz in ihrer relig1ösen [E

Doch das gewichtigste Faktum, das WI1r 1in den mension NUufr jener Hälfte ach ewertet, worlin s1e
EIsSten Wwel Jahrhunderten des Christentums reg1- VO  } Momenten ausdrücklichen Gebetes umrahmt

ist, w1e wWe111)! sS1e NUur relig1ösen Sinn erlangenstrieren mussen, 1st das Fehlen jedes anderen Fe-
Stes mit Ausnahme des Sonntags. He einmal das würde und 1m gegenteiligen Fall seiner entbehren

müßte »15 « Be1 dieser Geisteshaltung », fügt Ham-Jährliche Osterfest besteht, außer daß lejenige
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hinzu, «1St das Religiös-Christliche einfach Als Aare Folgerung für die Zusammenstellung
eLtwaAas ZU Profanen Hinzugefügtes; die Liturgie liturgischer TLexte erg1bt sich, daß in ihnen
ist CELWAS, das in sich selbst besteht. Nes bleibt mehr als bis jetzt auf die zeitlichen Realitäten und

auf ihren Charakter als Zeichen für die Zeiten All-entzweigeschnitten. y I6
Was SC.  ch die Personen betrifit, mögen gespielt werden sollte; S1e ollten ine VO Glau:

XIr uns daran erinnern, daß 1m Neuen Lestament ben ausgehende besondere Wertschätzung des
nicht allein die Priester, die Pontifices geheiligte, Profanen enthalten. uch sollten sS1e auf ihre Weise
heilige Personen sind, sondern alle Getauften, ja alle dazu erziehen, Christus nicht 1LLUI 1im Kultakt im
Menschen, insofern s1e als Brüder Zeichen Christ1i Sinn als ynamische Heilskraft be-
sind (der Mitmensch als «Sakrament»). trachten, sondern auch im andern, mMan wıill

DIies s1ind die theologisch-liturgischen Koordti- analogen, aber doch eigentlichen und wirklichen
aten des Geistes, in welchem die HC Ge- ult des Lebens des Gläubigen. SO 1ird
nerationen auf die liturgische Welt blicken och der chritt VO Profanen 7A0 Heiligen nicht ein
andere Ursachen der Umstellung en sich prung 1Ns Leere sein, sondern ein sanfter Über.
führen SO die vielen Latien, die Zn «revision de Salls, Ww1e die heutige Theologie dies verlangt.
vie» (gegenseitige Überprüfung der Einstellung Darın liegt ein positiver Vorzug, der bei einigen
un des Verhaltens) CIZODCN sind, die S1e. 1n den holländischen Formularen, die in Zeitschriften
Lebensgeschehnissen, 1m Profanen und welter veröfilentlicht worden sind,17 wahrzunehmen ist.
die Gegenwart Christi sehen äßt

ahner, Natur und -NAaı UOrientierung 14 (1950) 141  55 amman, Liturgie et apostolat (Paris 1964 20—32
Natur und Naı Schriften ZuUurfr Theologie (1960) 2009—23 / Paroisse et lıturgie (1967) 241—242 Diese Anaphora interes-

ahner, Die aNONYINCH Christen: Schriften Zur Theologie sierte viele Priester Lateinamerikas, die s1e in einem Liturgiekurs
(1965) YY ZDYIH Riesenhuber, Der ANONYVIDNC Christ nach dierten. Die VO]  - Vagaggini veröfitentlichte Anaphora hingegen

ahner Zeitsc]  f. kath. Theol. 84 (19064) 280—303; E. Schille- della la titorma lıturgica urın 966) 100-—1I 2y be-
beeckx, ‚glise et le monde:O 142 (1964) sprochen ‚11  Ig Jahrbuch 17 (1967) 1—-18 und in: Paroisse et

ahner, Der ensch VO] heute und die Religionen: Schrif- iturgie (1967) Z2U, vermochte s1e nicht überzeugen, obwohl s1e
ten Theologie (1965) ihre ormalen Werte anerkannten. S1e nahmen die VO!] ung-

Y.M.-J. Congar, .‚ONS DOUTI theologie du laicat (Paris 141 11  T1g ahrbuch, aaQ., veröflentlichte Kritik VOIAdUS und
1964 652, 066—-668 Der Latle (  ‚gari 1957, empfanden den Kanonentwurf als langweilig. Vagagginis een

5 D. Chenu, Die Latien und die «consecrtatio mundi1»: mogen angehen für einen relig1ösen «OUlymp», der sich eine (Ge-
Barauna rgDe Ecclestia, Beıträge Zur Konstitution < ber die danken macht ber das konkrete Leben der Menschen VO!]  5 heute mit

tche» des Z.weiten Vatikanischen Konzıils 1{1 ran a. M. seinen Werten und Unwerten, seinem 1C| und Schatten, seinen
I19| 289—307 Ängsten und Hofinungen. Es genugt nicht, bei der heutigen Neu-

5 Grand’maison, sacrte — Le monde et le sacre (Parıis schaffung VO] Texten intach die alten Formulare kopieren und
19 Audet, Le sacre et le profane. Leur s1ituation christia- bloß gewisse Ormale Unzulänglichkeiten beheben. Eıin ‚olches
nisme: Nour. Rerv. 79 (1 957) 22-61 udet, La tevanche de orgehen waäare Archaismus. er 'ONNeEN die "Lexte selbst-
TOMEe! Rerv. bibl. (1966) e OE C: ).Gefre, Entsakralisierung verständlich nicht VO!]!  - einem einzigen höchsten rgan ausgehen,
und eiligung Concilium (91966) 7085—718 international dieses auch zusammengestellt se1in INa Den Ortskir-

Teilhard de Chardin, milieu divin (Paris 1957. )4: chen muß das ec| verliehen werden, Formulare nicht Nur ber-
Bonhoefler, Wiıderstand und Ergebung (München 21964) e sondern auch verfassen.

180, 182. Neue edanken ber dieses ema sind finden Gamber,
C] . Geiire, La critique de la religion chez Barth er chez Bon- Liturgie übermorgen. -edanken Zur Geschichte und Zukunft des

hoefler: Parole et mission 3 I (1965) 567-584. Gottesdienstes (Freiburg Br. I9
J. A.T.Robinson, Honest God, zitiert ach der deutschen Übersetzt VO'] Dr. August DerzAusgabe Gott ist anders München 1965 91f, OLG

ı1l W.Rordorf, Der Sonntag Zürich 1962 114.
J. A. Jungmann, Das kirchliche est ach Idee und Grenze

Liturgisches Erbe und pastorale Gegenwart Innsbruck 1960 02
bis 527, ewaert, Sacrtis erudiri (Steenbrüggen 1940 500. IS MALDONADO13 R.Cabie, La Pentecöte (Parıis 1960 R, Berger, Ostern und
eihnachten Archiv Liturgiewiss. (19063) 1—20>; Mossay, Geboren 1n Spanien und 1054 ZU)] Priester geweiht Er studierte in
€l et Epiphanie Capadocie: No€el-Epiphanie fetour du Christ as, Salamanca, NNsSbruc! und reiburg Br. ist Lizentiat
arls I9 222 der Phiılosophie und Doktor der Theologie (1956) un! seit 1962

SC 1899, 2230—-240 Liturgieprofessor Salamanca. Kr veröftentlichte liturgiewissen-
15 Frisque, Composants du «culte» hretien selon atican IL schaftliche Arbeiten und ist Mitarbeiter Pastoral Misionera und

‚ase.Paroisse et Liturgie (1966) 603—612
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